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Streckte did) ein Mifjerfolg,
Warft du nod) kein ganzer Streiter;
Denn nom Gaul fällt iool)l einmal
Hud) der allerbefte Reiter.

*

So mand)em hält auf der Cebensbahn

Gar freundlid) der Zufall die Bügel,

Dem andern dagegen mit rauher Band
Das Schickfal fällt in die Zügel.

Sinnfprüdje.
Von Bans Cfchumi *).

Wiffe, wenn du fchlapp und läfjig
ünd zu faul zur JTrbeit bift,
Daf? die Zeit, die du uertrödelft,
Immer deine eigne ift

*

6s knickt den ITÎût und lähmt die Kraft-
Das Bangen in den alten Sorgen.
Vergang'nes Iah' uergangen fein,
Grfafj' das Beute, denk' ans Morgen!

Du baft in allen Cagen did), Srau Sorge,
So gern als Gaft zu mir gefeilt.
Id) klage nicht; daß id) did) kennen lernte,
6rfd)lofj mir erft das ipahre Bild der Welt.

*

- Pläne? 3a, doch nid)t zu oiel!
Willft du etwas oor did) bringen,
Seh' dir ein beftimmtes Ziel,
ünd mit Sleifj wirft du's erringen.

Wird wohl ein rechter 6fel fein,
Der immer und immer nur Taget „nein";
Dod) beffer nicht ftebet der and're da,
Der unbefehen zu allem Tagt „ja".

Hid)ts raubt ihm fo fehr das Vertrauen
ünd fetjt fo herab einen Mann,
-His ein Verfpred)en zu geben,
Das er nid)t halten kann.

Zwei Gigenfchaften fchütjen im £eben oor allem üebel
Baushalten und Aushalten.

") Siefje 83ut£)6eH>i:rct)un0.

Das 9îofenborf.
©Zählung oon SI 1 f v e

.Ohne oiel ifmftäitbe ftellten mir uns alfo in ber SRittc

bes Saales auf, unfer fünf ober fedjs 23urfd>en. Die fötäb«

djeit, bie nocf) feine beffimmten fHänjer hatten, liefjen ficB's

auct) nicht 3roeimal jagen. Die übrigen 3ogen lachenb ben

tRing um uns, uitb bas Spiel founte feinen Anfang nehmen.

3n althergebrachter' Orbnung muhten mir uns numerieren,
worauf einer itad) beut anbem in ber SJBeife an bie jReihc

faut, bah man ihm mit einem Saidjlein bie Augen oerbanb
unb ihm bie brettnenbe ßaterne in bie ioanb gab. ©r hatte
fid) nad) 3ufalt aus ber lidjernbett tReihe ber gegenüber»

ftehenben SRäbdjcn eins aus3tiwäblen, toährenb bie 3ufd)auer
fid) .fjaitb in £anb im Streife uni uns brehten unb baäu

bcit eintönigen Aers fangen:

Vateme, fiaterne,
3d) feh' nicht StRonb noch Sterne,
©ib mir einen hellen Sdjein,
3d) fud)' ein fdjneeweih 3üngferlein.

ö Ôuggeit berge r. 3

3citt Statt am Ärans barf fehlen,
Dann uiilt ich fie erwählen.

Satte ber Vaterncnmann feine SBahl bann getroffen,
fo war es feine Pflicht, bie gefunbene Schöne su einem
SRachteffen 311 führen unb wenigftens brei, oier Säit3e mit
ihr 311 machen. SBorfjer aber muhte er fid) mit ihr 3uttt
ffiaubium ber gatt3ett ©efeltfdfaft mitten im ftreife 311 3weit
auf einen Stuhl hinfetjen, einen Sdjlud SBein aus beut
gleichen ©lafe mit ihr trinfen unb mit ihr 3ufammen ein
Stiidlein 3uderbrot effen, bas feins oon beiben mit einer
ictaitb berühren burfte. äBährenb biefer Sd)er3 oor fid) ging,
ben man beseidjnenb „Viebe tauen" bieh, brehten fid) bie
anbem wieber im jfreije unb fangen, wie oorhitt:

ßaterne, fiateme,
Sieht beffer als tötonb unb Sterne!
©in Stuhl, ein ©las, ein 23rot —
Die 3utei, bie leiben feine SRot.
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Schreckte üich ein Mißerfolg,
Mrst ciu noch kein ganzer Streiter:
Venn vom 6aui fällt wohl einmal
/Inch cler allerbeste Kelter.

So manchem hält aus cler Lebensbahn

6ar sreunctlich cler Zufall clie kügei,
vem anclern clagegen inlt raciher hancl

Vas Schicksal fällt in clle Zlügel.

Sinnsprüche.
Von Hans Lschumi Z.

Wsse, wenn clu schlapp unct läßig
äncl ?u faul nir Krbeit bist,

vaß clie ^eit, clle clu vertröüeist,
immer cieine eigne ist.

6s knickt clen lvut uncl lähmt clie Kraft-
vas hangen in clen alten Sorgen.
Vergang'nes laß' vergangen sein.

Maß' clas heute, clenk' ans Morgen!

Vu hast in allen Lagen clich, 5rau Sorge.
So gern als hast /u mir gesellt.
Ich klage nicht: claß ich clich kennen lernte,
erschloß mir erst clas wahre kllcl cler Mit.

- Pläne? Za, cioch nicht ?u viel!
Mist ciu etwas vor clich bringen,
Seß' ciir ein bestimmtes 2äei.
äncl mit SIeiß wirst ciu's erringen.

>Virct wohl ein rechter Lsei sein,
ver immer uncl immer nur saget „nein":
Doch besser nicht stehet cler anci're cia.
ver unbesehen ?u allem sagt „sa".

Nichts raubt ihm so sehr clas Vertrauen
llnä setzt so herab einen Mann.
M ein Versprechen ?u geben,
vas er nicht halten kann.

Twei Ligenschasten schützen im Leben vor allem Uebel
haushalten uncl Aushalten.

°1 Sleh>> Buchbesprechung.

Das Rosendorf.
Erzählung von Alfre

Ohne viel Umstände stellten wir uns also in der Mitte
des Saales auf, unser fünf oder sechs Burschen. Die Mäd-
che», die noch keine bestimmten Tänzer hatten, ließen sich's

auch nicht zweimal sagen. Die übrigen zogen lachend den

Ring um uns, und das Spiel konnte seinen Anfang nehmen.

In althergebrachter Ordnung mußten wir uns numerieren,

worauf einer nach dem andern in der Weise an die Reihe

kam, daß man ihm init einem Tüchlein die Augen verband
und ihm die brennende Laterne in die Hand gab. Er hatte
sich nach Zufall aus der kichernden Reihe der gegenüber-

stehenden Mädchen eins auszuwählen, während die Zuschauer
sich Hand in Hand im Kreise um uns drehten und dazu
den eintönigen Vers sangen:

Laterne, Laterne,

Ich seh' nicht Mond noch Sterne,
Gib mir einen hellen Schein,

Ich such' ein schneeweiß Iüngferlein.

d H u g g e n b e r g e r. 3

Kein Blatt am Kranz darf fehlen,
Dann will ich sie erwählen-

Hatte der Laternenmann seine Wahl dann getroffen,
so war es seine Pflicht, die gefundene Schöne zu einem
Nachtessen zu führen und wenigstens drei, vier Tänze mit
ihr zu machen. Vorher aber mußte er sich mit ihr zum
Gaudium der ganzen Gesellschaft mitten im Kreise zu zweit
auf einen Stuhl hinsetzen, einen Schluck Wein aus dem
gleichen Glase mit ihr trinken und mit ihr zusammen ein
Stücklein Zuckerbrot essen, das keins von beiden mit einer
Hand berühren durfte. Während dieser Scherz vor sich ging,
den man bezeichnend „Liebe kauen" hieß, drehten sich die
andern wieder im Kreise und sangen, wie vorhin:

Laterne, Laterne.
Sieht besser als Mond und Sterne!
Ein Stuhl, ein Glas, ein Brot —
Die Zwei, die leiden keine Not.



754 DIE BERNER WOCHE

3d) umr her3lid> froh, ïdjort als 3u>eiter au bie Seihe
311 fommen. (Einmal, um möglidjft halb aus bem Sing
heraus3ufommen, 311m anbern, weil id) mid) benn bod) nid)t
gern mii bem begnügen wollte, was bie anbern iibriggclaffeu
batten. Denn wenn fidj einer bie Sichtung gut merttc, fo

tonnte er Ieid)t bie Dän3erin feiner 2Bal)l finben- 3n meinem

gall gab es allerbings einige Sdjw»iertgfeiten, weil lints'
unb red)ts neben öattna Diethelm, bie für mid) allein in

Setradjt tarn, 3wei nichts weniger als biibfcbe ©ulbnerinuen
ftanben, bei benen mir oor bem „fiiebefauen" fait gegraut
hätte. —

3tem, es ging mir nach SBunfd), id) beïam bie öauno
als Stuhlgenoffin. 3d) mertte wohl, es machte ihr ein wenig

Stühe, bei ben oorgefdjriebenen Dummheiten mitsutuu; aber

lie fd)idte fid) tapfer ins Unoermeiblidje. Sut Srtigfeiu hat's
bei mir etwa audj nicht gefehlt; wer 311111 Sitftanb exogen
ift, weif) was pafft unb was nidjt pafft.

3nnerlid) war ich nod) immer gati3 wie 3ugebuuben.

C£rft nadjbem id) mein Siäbdjen 311 Difdje geführt unb fie

mir ein paarmal flüchtig ihre klugen gefdjenft hatte, war es

mir mit einmal 3» Stut, wie wenn in mir etwas richtig
gefdjmol3en wäre. Son meiner beinernen Unluft war plot)-

lid) alles weg bis auf ben fteifen alten Droh 3uhinterft im
Öersen: (Ein Äerftenberger bleib' id) bod), ba tonnt ihr
mit fiebentaufenb Laternen fommen!...

„3d) geh' (Euch balb wieber frei", beruhigte mid) meine

Däii3erin unb lächelte ba3U. So tann nicht iebe lächeln,

bas will id) gefagt haben, „Sur brei Dän3c, ben erften

haben wir ja früher einmal in Sorauen gemacht."

3d) erinnerte fie baran, bah wir jeht bis auf weiteres

perfprochene fieute feien, bah bas „3hr" nach einem fia»

tementan3 immer wegbebungen fei. Darüber würbe fie wieber

ein wenig rot, fagte aber nichts. S3ie ich fie oerftohlen

oon ber Seite her anfah, tant eine wunberlidje fjfreube in

mir auf. Drei Dän3e? 3ehn! 3wan3ig! So oiele, wie

es uns beiben gefällt!...
Sd)on itad) bem 3weiten Schottifd) fagte id) ihr, fie

bürfe nicht etwa glauben, bah fie mir nicht bie redjte fei,

bie fiateme habe es oielmehr gut erraten: oon allen Stäb»

chett auf bem Slab wäre mir feine lieber gewefen.

Da betannte fie mir frei heraus, es hätte fie mehr

gefreut, wenn id) fie oorher, unb gan3 oon mir aus, um
einen Dans gefragt hätte. (Es wäre ihr bann bod) frei»

geftaitben, ja ober nein 311 fagen.

„3d) wäre fdjon nodj getommen", log ich; aber aus
bem 23lid, mit beut fie mid) anfah, tonnte id) lefen, bah

fie mir nicht glaubte. „3hr fierftenberger meint ja immer,

es gehe gleidj um bie (Ehr'." Sie fagte bas wieber mit

ladjenbcm Stunb. Unb bod) ging es mir nahe. „Derlei
Sarrengewädjs muh es in ber SSelt auch haben", gab ich

fleinlaut 311.

2Bir hatten taunt bie oorgefchriebenen Dänse gemacht,

als fie fid) beftimmt 311111 £>eimgcben anfdjidte 1111b nicht 311111

^Bleiben 311 bereben war. „2Benn bu mid) bie wenigen Däufer
weit begleiteft, fo ift mir's redjt", bat fie mid). „(Es ift mir

wegen ben 3wei gläfernen 2fugen bort brühen." Ces war
mir nid)t entgangen, bah ber lange Sdjeibler uns faft bie

gan3e 3eit her aus irgenb einem SBintel beobad)tet hatte.
.Reines fprad) ein 2Bort 3uin anbern, währeub wir Dtrru

in 2frtn langfatn burd) bie füllen ©äffen bes Sofenborfes

hinfdjritten. 2Bie oft and) bie warme fiuft mir im §er3en

aufftieg, id) fattb nicht ben Stut, fie einmal ati3uhalten
unb ihr einen 3uh 3u geben.

2Bir traten in ein Iattenum3äuntes ©ärtchen ein. Sofen,
nichts als Sofen. Selbft bie brei Sfenfter, ait benen oorbei
ein fdjmales 21kgleitt uns 3ur Haustür führte, hielten fid)

hinter einem Sofenfjag halb oerftedt.
9tadjbem fie in ber Stube fiidjt gemacht unb mich will»

fommen geheiheit, febte fie fid), meinem 2Bunfd) 3iilieb, noch

für ein Siertelftiinbchen neben mich auf bie 2Banbbanf. 3ein
Steufd), nicht einmal ber iöerrgott wirb mtrs übelnehmen,
bah id) îeinett Saum 3wifd)en ihr unb mir lieh, bah idj
ben 2lrm um fie legte unb fie leife an mich 3og. Das ge-
höre, ftreng genommen, nicht mehr 3unt Spiel, meinte fie

unb befam für biefe (Einfpradje richtig ben 3uh weg, ber

mir fdjon lange auf ben fiippeit gefeffeu. Sie wehrte mir
nicht, wir waren beibe glüdfelig, uns unfern lieben Dßillen
3eigen 311 bürfen.

3d) befaitnte ihr mit ehrlichen 2Borten, wie fie mir
fdjon lang, ohne bah id)'s wollte, oor allen anbeten Stäbdjeu
im Sinn gelegen, mtb wie idj mir bis jeht Stühe gegeben,
meinen fieuten baheiiu unb meinem eigenen jjodpuut redjt
311 tun. Unb fie oerhehlte mir nidjt, bah fie bas gern höre.
2Bie fie tit idj jetjt anfah, war feine ijeimlidjfeit mehr in
ihrem 23licï, fie fal) mich gleidjfant mit ihrem lieben Stäbchen»
hcr3cu an. Dille Siihe lachte in überfchwenglidjer ffülle aus
ihren 2fugen. „3d) hab' bid) auch gern. 3d) fag' bir's ohne
3ieren- 3d) fag' bir's auf ben Stunb, id) fag' bir's in bie

Sugen hinein: id) hab' bid) gern!"
3ebt hat uns bas .Hüffen unb .Hofen erft redjt feine

Stühe mehr gemad)t.
2lber mit eins ift fie wieber ernft unb feft geworben.

„Die Stunbe ift um", fagte fie. ,,©Iaub' ja nidjt, bah id)
bir jeht in ben 2üeg fteheu werbe. Sein! 3d) oergeffe
alles. Das hat mich immer fo geguält, fdjort bamals in

Sorauen. Du haft gemeint, ich werbe mid) an bidj hängen.
O nein! Du bift frei, wie ber Sögel in ber fiuft! 3d)
will feben, was aus bir alles wirb unb will mich freuen.
Oben hinaus muht bu, gan3 oben hinaus! 3u ber Seidjften
unb Sdjönften fannft bu gehen, fie fagt ,ja' 3U bir, id)
weih es."

Unb nun ftanb fie plöblidj auf unb tat, wie wenn
jeht alles für fie fertig wäre. Sie nahm meinen £ut ooiu
Sagel unb gab ihn mir in bie Sanb.

„Sdjidft bu mich heim?" fragte ich ungläubig.
„3a, ich fdjicf bid) heim. Stir muht bu es 3ulieb tun.

2BeiI id) bid) fo gent hab'."
3d) fonnte nidjt anbers tun, ich gebordjte ihr. 3a,

idj geftanb ihr, bah fie redjt habe. Denn 3U innerft im
Derlen war id) ja nod) nid)t gait3 mit meiner 2flbernheit
feu.g, bloh halb.

jjraft wie im Draume ging id) oon ihr weg. 2Kie id)

langfaiit am Sfenfter oorbeifchritt, hörte id) brinnen leife an
bie Scheiben flopfeit. 3d) ftanb ftitl. Sie hatte fdjon ben

einen Flügel offen unb lachte mid) att aus ihren hellen
Sonutagsaugen. „Sodj einen Hub! fider burchs Senfter!"
fliifterte fie. „Den 2lller=allerlebten, gelt?"

Da bin ich oon ihrem fiiebfein überwältigt worben.
Stit einem Sprung bin idj über ben niebrigeit fjfenfterfints
wieber im Stiibchen gewefen. Unb hab' ihr gefagt: „3d)
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Ich war herzlich froh, schon als Zweiter an die Reihe

zu kommen. Einmal, um möglichst bald ans dem Ring
herauszukommen, zum andern, weil ich mich denn doch nicht

gern mit dem begnügen wollte, was die andern übriggelassen

hatten. Denn wenn sich einer die Richtung gut merkte, so

konnte er leicht die Tänzerin seiner Wahl finden- In meinem

Fall gab es allerdings einige Schwierigkeiten, weil links'
und rechts neben Hanna Diethetm, die für mich allein in

Betracht kam, zwei nichts weniger als hübsche Guldnerinnen
standen, bei denen mir vor dem „Liebekauen" fast gegraut
hätte. —

Item, es ging mir nach Wunsch, ich bekam die Hanna
als Stuhlgenossin. Ich merkte wohl, es machte ihr ein wenig

Mühe, bei den vorgeschriebenen Dummheiten mitzutun; aber

sie schickte sich tapfer ins Unvermeidliche. Am Artigsein hat's
bei nur etwa auch nicht gefehlt; wer zum Anstand erzogen
ist, weih was patzt und was nicht patzt.

Innerlich war ich noch immer ganz wie zugebunden.

Erst nachdem ich mein Mädchen zu Tische geführt und sie

mir ein paarmal flüchtig ihre Augen geschenkt hatte, war es

mir mit einmal zu Mut, wie wenn in mir etwas richtig
geschmolzen wäre. Von meiner beinernen Unlust war plötz-

lich alles weg bis auf den steifen alten Trotz zuhinterst im

Herzen: Ein Kerstenberger bleib' ich doch, da könnt ihr
mit siebentausend Laternen kommen!...

„Ich geb' Euch bald wieder frei", beruhigte mich meine

Tänzerin und lächelte dazu. So kann nicht jede lächeln,

das will ich gesagt haben. „Nur drei Tänze, den erste»

haben wir ja früher einmal in Vorauen gemacht."

Ich erinnerte sie daran, das; wir jetzt bis auf weiteres

versprochene Leute seien, datz das „Ihr" nach einem La-
ternentanz immer wegbedungen sei. Darüber wurde sie wieder

ein wenig rot, sagte aber nichts. Wie ich sie verstohlen

von der Seite her ansah, kam eine wunderliche Freude in

mir auf. Drei Tänze? Zehn! Zwanzig! So viele, wie

es uns beiden gefällt!...
Schon nach dem zweiten Schottisch sagte ich ihr, sie

dürfe nicht etwa glauben, datz sie mir nicht die rechte sei,

die Laterne habe es vielmehr gut erraten: von allen Mäd-
chen auf dem Platz wäre mir keine lieber gewesen.

Da bekannte sie mir frei heraus, es hätte sie mehr

gefreut, wenn ich sie vorher, und ganz von mir aus, um

einen Tanz gefragt hätte. Es wäre ihr dann doch frei-
gestanden, ja oder nein zu sagen.

„Ich wäre schon noch gekommen", log ich; aber aus
dem Blick, mit dem sie mich ansah, konnte ich lesen, datz

sie mir nicht glaubte. „Ihr Kerstenberger meint ja immer,

es gehe gleich um die Ehr'." Sie sagte das wieder mit
lachendem Mund. Und doch ging es mir nahe. „Derlei
Narrengewächs mutz es in der Welt auch haben", gab ich

kleinlaut zu.

Wir hatten kaum die vorgeschriebenen Tänze gemacht,

als sie sich bestimmt zum Heimgehen anschickte und nicht zum
Bleiben zu bereden war. „Wenn du mich die wenigen Häuser

weit begleitest, so ist mir's recht", bat sie mich. „Es ist nur
wegen den zwei gläsernen Augen dort drüben." Es war
mir nicht entgangen, datz der lange Scheibler uns fast die

ganze Zeit her aus irgend einem Winkel beobachtet hatte.
Keines sprach ein Wort zum andern, während wir Arm

in Arm langsam durch die stillen Gassen des Nosendorfes

hinschritten- Wie oft auch die warme Lust mir im Herzen

aufstieg, ich faud nicht den Mut, sie einmal anzuhalten
und ihr einen Kutz zu geben.

Wir traten in ein lattenumzäuntes Gärtchen ein- Rosen,

nichts als Rosen. Selbst die drei Fenster, an denen vorbei
ein schmales Weglein uns zur Haustür führte, hielten sich

hinter einem Nosenhag halb versteckt.

Nachdem sie in der Stube Licht geinacht und mich will-
kommen geheitzen, setzte sie sich, meinem Wunsch zulieb, noch

für ein Viertelstündchen neben mich auf die Wandbank. Kein
Mensch, nicht einmal der Herrgott wird mirs übelnehmen,
datz ich keinen Raum zwischen ihr und mir lietz, datz ich

den Arm um sie legte und sie leise an mich zog. Das ge-
höre, streng genommen, nicht mehr zum Spiel, meinte sie

und bekam für diese Einsprache richtig den Kutz weg, der

mir schon lange auf den Lippen gesessen. Sie wehrte mir
nicht, wir waren beide glückselig, uns unsern lieben Willen
zeigen zu dürfen.

Ich bekannte ihr mit ehrlichen Worten, wie sie mir
schon lang, ohne datz ich's wollte, vor allen anderen Mädchen
im Sinn gelegen, und wie ich mir bis jetzt Mühe gegeben,
meinen Leuten daheim und »reinem eigenen Hochmut recht

zu tun. Und sie verhehlte mir nicht, datz sie das gern höre.
Wie sie mich jetzt ansah, war keine Heimlichkeit mehr in
ihrem Blick, sie sah mich gleichsam mit ihrem lieben Mädchen-
herzen an. Alle Sütze lachte in überschwenglicher Fülle aus
ihren Augen. „Ich hab' dich auch gern. Ich sag' dir's ohne
Zieren. Ich sag' dir's auf den Mund, ich sag' dir's in die

Augen hinein: ich hab' dich gern!"
Jetzt hat uns das Küssen und Kosen erst recht keine

Mühe mehr geinacht.

Aber mit eins ist sie wieder ernst und fest geworden.
„Die Stunde ist um", sagte sie. „Glaub' ja nicht, datz ich

dir jetzt in den Weg stehen werde. Nein! Ich vergesse

alles. Das hat mich immer so gequält, schon damals in

Vorauen. Du hast gemeint, ich werde mich an dich hängen.
O nein! Du bist frei, wie der Vogel in der Luft! Ich
will sehen, was aus dir alles wird und will mich freuen.
Oben hinaus mutzt du, ganz oben hinaus! Zu der Reichsten
und Schönsten kannst du gehen, sie sagt >jcL zu dir, ich

weitz es."
Und nun stand sie plötzlich auf und tat, wie wenn

jetzt alles für sie fertig wäre. Sie nahm meinen Hut vom
Nagel uud gab ihn mir in die Hand.

„Schickst d» mich heim?" fragte ich ungläubig.
„Ja, ich schick' dich heim. Mir mutzt du es zulieb tun-

Weil ich dich so gern hab'."
Ich konnte nicht anders tun, ich gehorchte ihr. Ja,

ich gestand ihr, datz sie recht habe. Denn zu innerst im
Herzen war ich ja noch nicht ganz mit meiner Albernheit
fer..g, blotz halb.

Fast wie im Traume ging ich von ihr weg. Wie ich

langsam am Fenster vorbeischritt, hörte ich drinnen leise an
die Scheiben klopfen. Ich stand still. Sie hatte schon den

einen Flügel offen und lachte mich an aus ihren hellen
Sonntagsaugen. „Noch einen Kutz! Hier durchs Fenster!"
flüsterte sie. „Den Aller-allerletzten, gelt?"

Da bin ich von ihrem Liebsein überwältigt worden.
Mit einem Sprung bin ich über den niedrigen Fenstersims
wieder im Stübchen gewesen. Und hab' ihr gesagt: „Ich
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mill bief) urtb feine anbete! Hub

wenn ein 33erg 3wifdjeu uns feige!"

Sie bat gar nidjts erwidern fön»

nett. Sie bat gemeint uitb gefacht

ttnb ift mit Ieifent 3itteru in ntei»

nen Winten gelegen.

Wut anbent Dag bab' idj ttoef)

nidjt bett ©tut 3ufaiitmengebrad)t,

babeint ettuas 3U fagen. ©Senn bei

Water bin uttb mieber auf bie

Obereggtocbter 31t fpredjeit faut,

gab ich ausweichend 93efdjeib. Wber

am Wbettb nacb beut füttern bab'
icb mief) ungefeben com Saufe weg»

gefdjlidjen uttb auf leichten Çiifteu
nacb ©ulbencn binaufgemaebt.

©torgens beim SUeemäben be»

fannte icb beut Water alles. ©r
blieb gelaffen. 3d) fönite meine

Senfe bort att bett Waunt bangen,

fagte er. ©3enn es fo fei, fo babe

icb auf bent Oberbof vorläufig
nichts irtebr 311 tun.

Die ©tutter batte etwas geahnt.
Wis id) ihr bie Sattb gab uttb ihr
fagte, ber Water babe mid) fortgefdjidt, wollte fie bfoft

wiffen, wie bas ©täbdjert heifte. Sic tue beut Sannefi uid)ts,

gab fie 311. Wber wenn mit mir fo uiel fei, wie fie geglaubt
habe, fo fomrtte id) über fo etwas weg.

3d) lab, baft fie bas SBaffer itt bett Wugen batt^
Da bieft id) ihr meine filbertte übt oor. „3d) weift noch,

was ba brin ftebt- 9ßenn id) mein ©Sort nidjt hafte, ntuft

id) biefe Uhr am Dürpfoften 3erfd>lagen. Unb bas tu' id)

nicht, weif fie non dir ift." Wuf bas bin bat fie fid> uou

mir weggewendet.

So bin id) 311 einem Sdjatj getommen. Uttb wenn

bu ihn gern fennein magft, braud)ft bu nicht weit 31t taufen.

Du baft ihn biefen ©tittag auf beut ©teld)enbred)t unterm

SUidjenfenfter fteben febett- Unb bu mufet bid) nun nicht mehr

wunbem, bafe id) lauter als bie anbertt fitalfc, wenn ich

mit beut ©mbwagen heimfahre, uttb ©ine, bie mir paftt,

auf bem guber fiht-

Wor bent Sïeben braudjen fid) 3wei nicht 311 fürchten,
bie fdjaffett tonnen, wie id) unb bie Santta. Uttb wenn fie

es aud) babeim noch nicfjt ©Sort haben wollen, baf) id) auf
ber redjten Strafte bin, wettn's mir auch oorläufig nur 311111

©ibenmattpädjter fangt: es ïann uns bod) tticmaitb unfern

guten ©tut nehmen uttb bie Sreube an uns fefber, 1111b baft

wir auf ber ©Seit finb." (©iibe.)

6jmrett im Sdjttcc.
Woit 333 i I ö e I m ine 93 a 11 i n e ft e r.

Das war mehr als Werger, bas war Stummer, was
Olaf ©aft trieb, altein 311 fein, ©rau hing ber bebrüdenbe
Sdjneeftimntel biefes bi'ifteren Dages auf bie Stabt ttieber.
3ns gfreie! Steife tfingefte ber Schlitten aus bem Käufer»
muft hinaus. 2Beift, groft unb eben tat fid) bie .öanbfdjaft
auf. Olaf ©aft ftieg aus unb lieft ben Schlitten warten.
Wor bem Dorfwirtsbaufe ftattb itod) ein 3weiter Stabt»
ftblitten. Olaf ©aft ging mit gefenïter Stirn in bie weifte

Oer Antiquar. — Itacb einem Gemälde oou Scrdlnand Dorfd;.

©Seite hinaus, ©in ausgetretener, hartgefrorener Luftweg
war ba. Den ging er in buitteffter ©riibelftiinmung.

„3a, bas Sieben ift tein Wergnügen. Unb felbft, wenn
einer gut unb gern lebt, ntitft er fd)lieftlid) bod) einmal fterbeu.
WIfo bleibt bas Sieben aud) im heften Salle bod) nur ein
töblid)es Wergnügen!"

Olaf ©aft hatte fid) faffd) oerliebt. (Er war brei ©to»
nate fchr glüdlid) gewefett unb beute oormittag fiird)terlid)
erwacht- Ottis 9Ibfdjiebsbrief hatte er noch in ber 93ruft=
tafebe. Da hatte er fid) runde 3wöff ©Sodfeit auf Jöäuslid)»
feit, Dafeitrube, ©emeinfamteit gefreut. Unb mit einem ©tat
nidjts! Sie nahm einen ottberett. D.iefen ôenriî, biefen
©Sinbbuitb!

Worn Staitbpunîte ber $rau aus betradjtet, gibt es
3wci 9trten oott ©lännern: Solche, bie heiraten wollen,
unb fotdjc, bie es nicht wollen. Won benen, bie es fo gern
mödjten, fiitben bie wenigften bie richtigen grauen; fie fatten
3umeift herein. ©3ährcnb ben ©bebaffem bie heften, oerträg»
Iid)ften, chetauglidjften Srrauen beftimmt finb.

Wei einem fleinett ©ehöft war der ausgetretene ©3eg
3U ©nde. Olaf ©aft ftand oor dent unbetretenen ©Seift der
©bene, ©infamteit, grofte, ftarte ©infamfeit überall; Sd)nee»
triftalle auf den duntetn Wermeln; Stalte im ©efidjt und
im Seqen.

„3d) tann fie ja oergeffen! ©s ift gan3 nett, allein 311

fein! O ja! ©r gefällt mir febr gut, diefer Spa3iergang
mit mir felbft!"

©r wufttc nod) nicht, für welche ©idjtung er fid) ent»
fdjeiben, wo er das reine 9Beift entweihen foflte, als er,
fdjärfer fpähenb, iit einiger ©ntfernung tieine ffuftfpuren bc»

mertte, bie quer an ihm oorbeiliefen. Sehr feine Spuren.
Spuren oon ffrauenfüften. 9Baruin tfopfte feilt $er3 unter
dem 9tbfdjiebsbriefe? Dummes S3 er3! Wber wie — wenn?
Otti, das treulofe, fdjöne, geliebte ©efdjöpf, wuftte, daft
er diefe ©egend liebte. Sie tonnte bereut haben — fie
tonnte ihm nadjgefabren, nachgelaufen fein. Sie war hier!
Seßhaft lief er hinüber und ging itt den fdjmalen Spuren
Weiter. Sie fd)ien Worfprung 3U haben, ©r beeilte fid),
©r wuftte fefton gati3 genau, was er ihr fagen würde: „Du
bift ein fdjlimmes ©täbel, tleinc Otti! ©igentfid) ein Straft!
Wber ein füfter! Und id) weift, daft du mich bloft uedeit
woflteft und oiefleidjt auf die ©robe ftelten. Dabei baft bu
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will dich und keine andere! Und

wenn ein Berg zwischen uns läge!"
Sie hat gar nichts erwidern kön-

nen. Sie hat geweint und gelacht

und ist mit leisem Zittern in mei-

nen Armen gelegen.

Am andern Tag hab' ich nach

nicht den Mut zusammengebracht,

daheim etwas zu sagen. Wenn der

Vater hin und wieder auf die

Obereggtochter zu sprechen kam,

gab ich ausweichend Bescheid. Aber

am Abend nach den« Füttern hab'
ich mich ungesehen vom Hause weg-
geschlichen und auf leichte» Füßen
nach Güldenen hinaufgemacht.

Morgens beim Kleemähen be-

kannte ich dem Vater alles. Er
blieb gelassen. Ich könne meine

Sense dort an den Baum hängen,

sagte er. Wenn es so sei, so habe

ich auf dem Oberhof vorläufig
nichts mehr zu tun.

Die Mutter hatte etwas geahnt.

AIs ich ihr die Hand gab und ihr
sagte, der Vater habe mich fortgeschickt, wollte sie blos;

wissen, wie das Mädchen heiße. Sie tue dem Hanneli nichts,

gab sie zu. Aber wenn mit mir so viel sei, wie sie geglaubt
habe, so komme ich über so etwas weg.

Ich sah, das; sie das Wasser ii? den Augen hatt^
Da hielt ich ihr meine silberne Uhr vor. „Ich weih noch,

was da drin steht. Wenn ich mein Wort nicht halte, muh

ich diese Uhr am Türpfosten zerschlagen. Und das tu' ich

nicht, weil sie von dir ist." Auf das hin hat sie sich von

mir weggewendet-

So bin ich zu einem Schatz gekommen. Und wenn

du ihn gern kennen magst, brauchst du nicht weit zu laufen.

Du hast ihn diesen Mittag auf dem Melchenbrecht unterm

Küchenfenster stehen sehen. Und du muht dich nun nicht mehr

wundern, dah ich lauter als die andern knalle, wenn ich

mit dem Emdwagen heimfahre, und Eine, die mir paht,

auf dem Fuder sitzt-

Vor dem Leben brauchen sich zwei nicht zu fürchten,
die schaffen können, wie ich und die Hanna. Und wenn sie

es auch daheim noch nicht Wort haben wollen, dah ich auf
der rechten Strahe bin, wenn's mir auch vorläufig nur zum

Eibenmattpächter langt' es kann uns doch niemand unsern

guten Mut nehmen und die Freude an uns selber, und dah

wir auf der Welt sind" (Ende.)

Spuren im Schnee.
Von Wilhelmine Baltin ester.

Das war mehr als Aerger, das war Kummer, was
Olaf Gast trieb, allein zu sein- Grau hing der bedrückende

Schneehimmel dieses düsteren Tages auf die Stadt nieder-

Ins Freie! Leise klingelte der Schlitten aus dem Häuser-
wüst hinaus. Weih, groh und eben tat sich die Landschaft
auf. Olaf Gast stieg aus und lieh den Schlitten warten.
Vor dem Dorfwirtshause stand noch ein zweiter Stadt-
schlitten. Olaf Gast ging mit gesenkter Stirn in die weihe

ver MUiqusr. — Nach einem gemâwe von ZcrcUnnnU vorsch.

Weite hinaus. Ein ausgetretener, hartgefrorener Fuhweg
war da. Den ging er in dunkelster Erübelstimmung.

„Ja, das Leben ist kein Vergnügen. Und selbst, wenn
einer gut und gern lebt, muh er schließlich doch einmal sterben.
Also bleibt das Leben auch im besten Falle doch nur ein
tödliches Vergnügen!"

Olaf Gast hatte sich falsch verliebt. Er war drei Mo-
nate sehr glücklich gewesen und heute vormittag fürchterlich
erwacht. Ottis Abschiedsbrief hatte er noch in der Brust-
lasche. Da hatte er sich runde zwölf Wochen auf Häuslich-
keit, Hafenruhe, Gemeinsamkeit gefreut. Und mit einem Mal
nichts! Sie nahm einen anderen. Diesen Henrik, diesen
Windhund!

Vom Standpunkte der Frau aus betrachtet, gibt es
zwei Arten von Männern: Solche, die heiraten wollen,
und solche, die es nicht wollen. Von denen, die es so gern
möchten, finden die wenigsten die richtigen Frauen: sie fallen
zumeist herein- Während den Ehehassern die besten, verträg-
lichsten, ehetauglichsten Frauen bestimmt sind.

Bei einem kleinen Gehöft war der ausgetretene Weg
zu Ende. Olaf Gast stand vor dem unbetretenen Weih der
Ebene. Einsamkeit, grohe, starke Einsamkeit überall: Schnee-
kristalle auf den dunkeln Aermeln: Kälte im Gesicht und
im Herzen.

„Ich kann sie ja vergessen! Es ist ganz nett, allein zu
sein! O ja! Er gefällt mir sehr gut, dieser Spaziergang
mit mir selbst!"

Er wuhte noch nicht, für welche Richtung er sich ent-
scheiden, wo er das reine Weih entweihen sollte, als er,
schärfer spähend, in einiger Entfernung kleine Fußspuren be-
merkte, die guer an ihm vorbeiliefen. Sehr feine Spuren.
Spuren von Frauenfllhen. Warum klopfte sein Herz unter
dem Abschiedsbriefe? Dummes Herz! Aber wie — wenn?
Otti, das treulose, schöne, geliebte Geschöpf, wußte, dah
er diese Gegend liebte. Sie konnte bereut haben — sie

konnte ihm nachgefahren, nachgelaufen sein. Sie war hier!
Herzhaft lies er hinüber und ging in den schmalen Spuren
weiter. Sie schien Vorsprung zu haben. Er beeilte sich.

Er wußte schon ganz genau, was er ihr sagen würde: „Du
bist ein schlimmes Mädel, kleine Otti! Eigentlich ein Fratz!
Aber ein süher! Und ich weih, dah du mich bloß necken

wolltest und vielleicht auf die Probe stellen. Dabei hast du
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